
wesen sein, den Handel mit dem 
kostbaren Rohstoff Zinn zu überwa-
chen und zu kontrollieren“. Darauf 
würden auch die sogenannten 
„Fürstengräber“ nördlich und die 
reichen Frauengräber der Aunjetit-
zer Kultur südlich des Erzgebirges 
verweisen.

Was Macht, Kontrolle und Han-
del im sächsischen Zinnbergbau im 
Mittelalter und der frühen Neuzeit 
angeht, so hält Philipp March u.a. 
fest, dass das Zinngeschäft durch 
des Fehlen eines landesherrlichen 
Monopols meist frei war. Der kos-
tengünstige übertägige Seifenber-
gau bot auch weniger solventen 
Montanunternehmern Chancen. 
Was den Großhandel angeht, so 
wurde er nicht zu knapp von einem 
nach Sachsen übergesiedelten 
Zweig der Nürnberger Lotter be-
trieben, deren bekanntester Sohn 
der Bergwerksbesitzer und Leipzi-
ger Bürgermeister Hieronymus Lot-
ter (1497-1580) war.

Aber das Zinngeschäft war, so 
March, „sehr wechselhaft und stell-
te aufgrund der Zubuße der Inves-
toren stets auch ein Risiko dar“. Die 
Wettiner zogen sich als Investoren 
früh zurück, verdienten durch die 
landesherrlichen Abgaben jedoch 
weiter am Bergbau mit. Die 
Schwankungen des Zinngeschäfts 
bekam dann auch Lotter zu spüren, 
der sich mit seinem Bergwerk ver-
spekulierte und finanziell ruiniert 
starb – nicht immer kriegt man was 
mit „Zinn und Zinseszins“ zurück 
im Leben, um mal ein bisschen zu 
kalauern. Das XVI. und XVII. Jahr-
hundert werden jedenfalls als das 
Goldene Zeitalter des Zinns erach-
tet, war es doch europaweit essen-
tiell für Tafelgeschirr und liturgi-
sche Objekte. Die Gießereikunst 
war so ausgereift, dass wahre 
Kunstwerke hinsichtlich Milchkrü-
gen, Teekannen und Trinkbehäl-
tern entstanden.

Im 19. Jahrhundert fand dann 
kaum ein Spielzeug so viele Freun-
de wie Zinnfiguren. Wann und wo 
die Zinnfigur erfunden wurde, lässt 
sich heute nicht mehr zweifelsfrei 
rekonstruieren. Sicher ist jedoch, 
dass schon ab etwa 1770 in Nürn-
berg und Fürth im größeren Um-
fang Zinnfiguren als Kinderspiel-
zeug hergestellt wurden. Hans 
Christian Andersen lässt sein Mär-
chen „Der standhafte Zinnsoldat“ 
dann mit dem Satz „Es waren ein-
mal fünfundzwanzig Zinnsoldaten, 
die waren alle Brüder, denn sie wa-
ren von einem alten zinnernen Löf-
fel geboren worden“ beginnen.

Info Christiane Hemker und Betina 
Meißner: Zinn & Sein. Eine archäologi-
sche Spurensuche im Erzgebirge. Ver-
lag Beier & Beran, 141 Seiten mit vielen 
farbigen Abbildungen, 19,95 Euro, 
ISBN: 978-3-95741-260-7. Die Aus-
stellung läuft derzeit noch bis zum 2. 
März in der Zinngrube Ehrenfrieders-
dorf, vom 2. April bis zum 28. Juni kann 
sie im Regionalmuseum Teplice (Tep-
litz) besucht werden.

schichtsschreibung, insofern ent-
behrt es nicht einer gewissen Ironie, 
dass seine Politik Kissinger den Bei-
namen „Amerikas Metternich“ ein-
brachte, für seine Kritiker, allen vo-
ran die postnationalen, auf Weltbür-
ger machenden Deutschen mit 
ihren moralingetränkten Sehnsüch-
ten war der Erzrealist einfach nur 
eine Art eiskalter Supermachts-Me-
phisto, was den an die ordnungsstif-
tende Kraft des Staates glaubenden 
Kissinger wiederum nach einer By-
pass-Operation spotten ließ, die 
Ärzte hätten ihm versichert, dass er 
doch ein Herz habe.

Noch ein „Fun Fact“ über Kissin-
ger. Er mochte eine Anekdote sehr, 
die er in einigen seiner Bücher zi-
tierte, nämlich die von Kardinal Ri-
chelieu bzw. Papst Urban III. Der 
Papst soll, als er von Tod des kalt be-
rechnenden Jongleurs der Macht 
erfuhr, gesagt haben: „Wenn es 
einen Gott gibt, wird der Kardinal 
Richelieu für vieles büßen müssen. 
Wenn nicht, nun, dann hatte er ein 
erfolgreiches Leben.“

Das eine oder andere erfolgrei-
che Leben könnte Gegenstand 
einer Arbeit eines Heimatforschers 
sein, der sich am Wettbewerb zum 
„Sächsischen Landespreis für Hei-
matforschung 2026“ beteiligt. Es ist 
nämlich wieder soweit: Zum 20. Mal 
werden jene Menschen, die zur Ge-
schichte, zu Natur und Landschaft, 
Gesellschaft und Kultur in ihrer un-
mittelbaren Lebenswelt forschen, 
ermuntert, die Ergebnisse ihrer Re-
cherchen vorzustellen.

Ob Genealogie oder Genderfor-
schung, ob Industriegeschichte 
oder -spionage, Dialektforschung 
oder Alltagskultur in Gestalt von 
Festen und Bräuchen, das Spektrum 
an Themengebieten, zu denen 
Arbeiten eingereicht werden kön-
nen, ist breit gefächert.

Es können Werke vielfältiger Art 
(Druckwerke, Filme, Podcasts, 
Internetseiten oder auch Social-Me-
dia-Beiträge) abgeliefert werden, 
die aus eigener Forschung hervor-
gegangen sind und einen Erkennt-
niszuwachs darstellen. Sie dürfen 

richtet, sondern auch außerschuli-
sche Einrichtungen. In allen Kate-
gorien können Sie sich mit Einzel- 
oder Gruppenarbeiten bewerben. 
Die Altersgrenze für den Jugendför-
derpreis liegt bei 27 Jahren. Bei 
Gruppenarbeiten ist im Bewer-
bungs-Coupon eine Ansprechper-
son anzugeben, bei Gruppen im 
Schulalter die betreuende Lehr-
kraft. Einsendeschluss ist der 18. 
Mai 2026.

Der Preis ist in der Hauptkatego-
rie mit 3000, 2000 und 1500 Euro, der 
Jugendförderpreis (bis 27 Jahre) mit 
750 Euro dotiert, zudem werden drei 
Schülerpreise (750, 600 und 400 
Euro) verliehen. Weitere Leistun-
gen können mit einem Anerken-
nungspreis gewürdigt werden. Die 
Verleihung der „Sächsischen ist für 
den Herbst 2026 geplant.

Info Die Ausschreibung und weitere 
Informationen im Internet unter: 
www.saechsischer-heimatschutz.de/
sächsischer-landespreis-für-heimat-
forschung.html

Wettbewerb für Historiker
Ausschreibung des Sächsischen Landespreises für Heimatforschung.

Was die Darstellung von Geschichte 
anging, da waren es die Großen und 
Allergrößten, die für den Ende No-
vember 2023 verstorbenen studier-
ten Politikwissenschaftler, Politiker 
und im Übrigen auch zeitlebens gro-
ßen Fußball-Fan Henry Kissinger 
den Maßstab bildeten. „Geschichte 
geriet bei ihm zur Aneinanderrei-
hung epochaler Figuren, Großtaten 
und Fehlleistungen“, vermerkte 
Stefan Kornelius in seinem großen, 
„Der Solitär“ überschriebenen 
Nachruf auf Kissinger, dem er be-
scheinigte, derart polarisiert, emo-
tionalisiert und fasziniert zu haben, 
wie nur wenige andere Politiker in 
der Geschichte.

Die Abschlussarbeit Kissingers 
im Grundstudium hatte jedenfalls 
den Titel „Die Bedeutung der Ge-
schichte“, seine Dissertation mit 
dem dem Titel „A World Restored: 
Metternich, Castlereagh and the 
Problems of Peace 1812–1822“ wur-
de ein Standardwerk der Ge-

Von Christian Ruf nicht in Zusammenhang mit einer 
das Forschungsfeld betreffenden 
wissenschaftlichen Ausbildung und 
/oder beruflichen bzw. geschäftli-
chen Tätigkeit stehen. 

Willkommen sind Arbeiten zu 
Themen der Orts-, Regional- und 
Landesgeschichte, der sorbischen 

Geschichte und Regionalkultur, zu 
Migration und Mobilität, Flucht und 
Vertreibung, Demokratie, Genealo-
gie, Industrie- und Technikge-
schichte, Dialektforschung und Na-
menskunde, etc.

Zudem gibt es einen Schüler-
preis, der sich nicht nur an Schulen 

Der ehemalige US-Außenminister Henry Kissinger galt als ebenso  polarisieren-
der wie faszinierender Politiker. Foto: Laurent Gillieron KEYSTONE

Der Zinn des Lebens
Publikation zum deutsch-tschechischen ArchaeoTin-Projekt, 

bei dem nicht zuletzt der Zinnabbau im Erzgebirge im Fokus steht.

Als Julius Cäsar sich 55 wie auch 54 
v. Chr. auf den Weg machte, um mit 
seinen Legionen Britannien zu be-
setzen, wusste er genau, was er dort 
suchte. In der südwestlichen Region 
Cornwall befanden sich damals be-
deutende Erzvorkommen. Da-
runter war auch das etwas un-
scheinbare, aber äußerst begehrte 
Zinn. Schmuck, Verzierungen, 
Hausrat, aber auch Waffen, etwa 
Lanzenspitzen, ließen sich aus ihm 
fertigen. Der „Pionierwerkstoff der 
Menschheit“ wurde schon lange 
vor Cäsars Zeit verwendet. Bereits 
in der frühen Bronzezeit, gegen En-
de des 3. Jahrtausends, experimen-
tierten die Völker des Orients und 
später auch die Kulturen Europas 
mit Kupfer und Zinn, um beides zur 
Legierung Bronze zu verarbeiten.

Auch im sächsisch-böhmischen 
Erzgebirge wurde während der 
Bronzezeit viel Zinn abgebaut, in 
der zeitlichen Abfolge handelte es 
sich sogar um das Metall „Nr. 1“, 
wie Michal Urban in Publikation 
„Zinn & Sein“ festhält, die sich 
einerseits als Begleitband zur ent-
sprechenden Wanderausstellung 
versteht, andererseits als Bericht in 
Sachen Forschungsarbeiten zum 
deutsch-tschechischen Archaeo-
Tin-Projekt, das sich die Erfor-
schung des Zinnseifen-Bergbaus in 
der Region zum Ziel gesetzt hat. Die 
noch heute in den Wäldern verbor-
genen Überreste von Zinnseifen 
können Zeugnisse eines frühen prä-
historischen, aber auch eines mittel-
alterlich-frühneuzeitlichen Tage-
baus sein, auf heute deutscher Seite 
sind dies u.a. die Ecken um Alten-
berg-Zinnwald, Ehrenfriedersdorf 
und Eibenstock. Viele dieser Relikte 
befinden sich in Gebieten des 
UNESCO-Welterbes „Montanre-
gion Erzgebirge/Krušnohoří“, ent-
sprechend gibt man sich Mühe, sie 
denkmalpflegerisch zu bewahren.

Die Publikation ist zweisprachig 
deutsch-tschechisch, in der Einfüh-
rung wird u. a. beteuert, dass der 
kleinen Schwester des Silbers zu 
Unrecht „eine gewisse Patina des 
Verstaubten und Vergänglichen“ 

Von Christian Ruf

anhafte. Der Anspruch populärwis-
senschaftlich zu sein, wird nur be-
dingt erfüllt – mitunter fragt man 
sich, ob es nicht sinnvoll ist, vor dem 
Lesen noch „eben mal“ ein Grund-
studium der Geologie und/oder 
Archäologie zu absolvieren, wobei 
die Geologie laut dem Nerd Shel-
don Cooper in einer Folge der US-
Sitcom „The Big Bang Theory“ ge-
rade mal die Frage „Worüber bin 
ich gerade gestolpert?“ beantworte, 
wohingegen die Physik Antworten 
auf die Frage „Was ist die Natur des 
Universums?“ liefere. Wie auch im-
mer. Im ersten Kapitel wird ein 
Überblick über die wichtigsten 

Phasen des über hunderte von Jahr-
millionen andauernden Entste-
hungsprozesses des Erzgebirges 
gegeben, interessant u.a. der Hin-
weis, dass Zinnlagerstätten entwe-
der direkt im Granitgestein oder in 
dessen Nähe auftreten. Im zweiten 
Kapitel geben nicht zuletzt For-
scher aus der Pollen- oder auch der 
Holzforschung Einblicke in ihre 
Arbeit. Der dritte Bereich themati-
siert vor allem die Rolle des Men-
schen und seinen Einfluss auf den 
von ihm unternommenen Zinnab-
bau bzw. der Weiterverarbeitung. 
Dem schließt sich ein Kapitel über 
Wasser an, es unterstützte über Ta-
ge die Abbau- und Aufbereitungs-
prozesse in den Zinnseifen. Beim 
untertägigen Abbau trieb die Was-
serkraft Pumpen und Pochwerke 
an. 

Aus dem untertägigen Ehren-
friedersdorfer Zinnerzabbau 
kommt die Erfindung der Radpum-
pe, die es ab Mitte des 16. Jahrhun-
derts ermöglichte, Wasser aus im-
mer größerer Tiefe zu heben. Diese 
technische Innovation, beschrieben 
1556 von Georgius Agricola in sei-
nem berühmten Hauptwerk „De re 
metallica“, revolutionierte und er-
leichterte den Bergbau weltweit. 
Wasser war an sich aber lange 
durchaus ein über alle Maßen wich-
tiges Hilfsmittel, der Seifner stand 
im Arbeitsgraben eigentlich ähn-
lich ständig im Wasser wie ein Reis-
bauer auf Bali.

Der letzte Abschnitt trägt die 
Überschrift „Bergbau formt Land-
schaft“, in den Blick genommen 
wird auch die Geyersche Binge, die 
eines der größten Bruchfelder des 
Erzgebirges ist – entstanden über 
einem 16.-18. Jahrhundert unter 
Tage abgebauten Zinnstock. Oder 
da wäre ein Bild vom Greifenbach 
bei Geyer – Trinkwasserqualität 
lässt sich dem Wasser des Baches 
nicht bescheinigen – genährt von 
Grubenwässern aus einem Stollen 
ist es stark eisen- bzw. ockerhaltig 
und von entsprechender Farbe. 
Deutlich gemacht wird, dass die 

Gewinnung von Zinn in den Seifen-
lagerstätten zwar auf den ersten 
Blick primitiv erscheinen mag, je-
doch durchaus eine anspruchsvolle 
Technik dahintersteckt, „die großes 
Wissen über Wasserführung, Mate-
rialtrennung und Metallverarbei-
tung erforderte“. Und man geht da-
von aus, dass der Zinnhandel die 
Basis „für ein kontinuierliches Wa-
ren-, Ideen- und Personennetzwerk 
in Zentraleuropa“ bildete. In gewis-
sen Umfang wird auch eine „soziale 
Elite in den umliegenden, fruchtba-
ren Regionen nördlich und südlich 
des Erzgebirges daran beteiligt ge-

Die Heidenschanze bei Dresden-Coschütz: die mächtige Burganlage am Fuß der Weißeritz wurde spätestens in der Spätbronzezeit befestigt und kontrollierte ver-
mutlich unter anderem den Handel mit Zinn aus dem Osterzgebirge (hellgrün: Siedlungsareal; rot: Nachweise von Metallproduktion). Fotos: aus „Zinn & Sein" (3)

Mantelspangen aus Zinn (13 Jh.).  
Quelle: Martin Jehnichen/Landesamt für Archäologie Sachsen

Die Geyersche Binge im Revier Ehren-
friedersdorf ist eines der größten 
Bruchfelder des Erzgebirges. Sie ent-
stand über einem im 16. bis 18. Jahr-
hundert unter Tage abgebauten 
Zinnstock.

Darstellung der Seifenarbeit bei Agri-
cola (1556). Angestautes Wasser fließt 
über eine Holzrinne in einen Wasch-
kasten mit Lochblech.
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